
Pressemitteilung 

Heute bringe ich Leben oder Tod vor dich 

Hirtenbrief zu Drogenhandel und -abhängigkeit 

Unser Evangelisierungsauftrag lautet, das Leben 

und die Menschenwürde zu schützen. Daher 

schreiben wir, die bolivianischen Bischöfe, diesen 

Hirtenbrief. 

Der illegale Handel und Konsum von Drogen ist 

nach wie vor ein großes Problem in Bolivien. Die 

Folgen zeigen sich im Leid unzähliger Menschen 

und Familien, die diesem Übel zum Opfer gefallen 

sind.  

Der Drogenhandel ist ein Verbrechen, das Gottes 

Schöpfung bedroht und Menschen, und leider im-

mer mehr Jugendlichen und sogar Kindern, Scha-

den zufügt. Es ist ein Verbrechen, das zu Gewalt 

und Tod führt, gesellschaftliche und familiäre Zer-

fallsprozesse verursacht, die Wirtschaft beein-

trächtigt und eine Kultur der Illegalität und Kor-

ruption fördert, die sogar die Institution des Staa-

tes gefährdet.  

Als Seelsorger sind wir stets darauf bedacht, die 

Rechte der Menschen zu verteidigen und wissen 

auch um die Opfer, die dieses Netz aus Verbre-

chen hervorbringt Diese Position vertreten wir 

seit vielen Jahrzehnten in unseren Veröffent-

lichungen. Heute legen wir den Fokus erneut auf 

die Sensibilisierung der Gesellschaft und fordern 

auch unsere Institutionen zur Mitarbeit auf. Denn 

angesichts des Drogenhandels  und -konsums 

sind alle Menschen guten Willens dazu aufgeru-

fen, gemeinsam Verantwortung zu übernehmen, 

um Leben und Würde zu schützen. 

Bolivien ist nicht nur ein Produzentenland und 

Umschlagsplatz für Drogen, sondern es ist längst 

auch zu einem Konsumentenland geworden. Der 

Drogenhandel stigmatisiert alle Bolivianerinnen 

und Bolivianer in gleicher Weise vor der interna-

tionalen Gemeinschaft. 

Als Produzent sind wir eines der wichtigsten Glie-

der in der Kette des Drogenhandels. Die Tatsache, 

dass wir zum Drogenumschlagplatz geworden 

sind, wirft ein schlechtes Licht auf die Fähigkeit 

des Staates, den Drogenhandel zu unterbinden. 

Schlimmer noch, man könnte diese Unfähigkeit 

sogar als Beihilfe zum Drogenhandel interpretie-

ren. Ein Konsumentenland zu sein, stellt uns vor 

schwerwiegende Probleme, die mit Gewalt, Kor-

ruption und dem Verlust kultureller Werte ver-

bunden sind.  

Der traditionelle Verzehr von Coca, wie es schon 

seit Urzeiten Brauch in Bolivien ist, hat vor allem 

für die andinen Stämme Boliviens einen kulturel-

len und medizinischen Wert. Denn nicht die Koka-

pflanze per se ist schlecht, sondern die Umwand-

lung ihrer Blätter in Kokain. Wer gezielt Koka zur 

illegalen Drogenherstellung anbaut, ist Teil des 

Drogengeschäfts und trägt eine nicht wegzudis-

kutierende ethische und strafgesetzliche Verant-

wortung.  

Inmitten dieses Übels richtet Jesus seinen Blick 

weniger auf die Sünde als vielmehr auf das Leiden 

des Menschen. Daher bitten wir, die Opfer der 

Drogensucht nicht als Kriminelle anzusehen, son-

dern als Schwestern und Brüder, die unsere Hilfe 

brauchen, um wieder gehört, anerkannt, geheilt 

und in die Gesellschaft aufgenommen zu werden. 

Diesem Auftrag haben wir uns als Kirche ver-

pflichtet.  

Von allen, die im Drogenhandel tätig sind, fordern 

wir menschenwürdiges Handeln. Wir bitten sie, 

verantwortungsvoll im Hinblick auf ihre Kinder, 

die Jugend und den Aufbau einer sichereren und 

brüderlicheren Gesellschaft zu handeln.  

In Anbetracht von Rückschlägen, Mutlosigkeit 

und Frustration, Gleichgültigkeit und stiller Mit-

täterschaft im Kampf gegen den Drogenhandel 

rufen wir zur uneingeschränkten Hoffnung auf.  

Sowohl Regierung und Justiz, Polizei und Streit-

kräfte, internationale Institutionen und soziale 

Organisationen als auch wir alle müssen aufste-

hen und Verantwortung übernehmen. Wir alle 

sind dazu aufgerufen, Bequemlichkeit und Resig-

nation hinter uns zu lassen, um ein Zeugnis von 



Leben und Würde abzulegen, immer im Ver-

trauen auf die erneuernde Kraft des Geistes Jesu. 
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